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Jacob und Wilhelm Grimm wurden 1785 beziehungsweise 1786 in Hanau
geboren. Nachdem sie ihre Jugend im hessischen Steinau an der
Straße verbracht hatten, besuchten sie das Friedrichsgymnasium in
Kassel. Später nahmen sie in Marburg das Studium der
Rechtswissenschaften auf.



 



Während des Studiums beschäftigten sie sich bereits mit
Literaturgeschichte und schafften so die Grundlage für die spätere
Sammlung von Märchen und Sagen, die heute als ihr Hauptwerk bekannt
ist.



 



Die beiden Bände der Kinder- und Hausmärchen wurden erstmals 1812
beziehungsweise 1815 veröffentlicht.








Wilhelm Grimm starb 1859, sein Bruder Jacob im Jahr 1863.








































Aschenputtel:
Titelseite
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Cinderella








 



Cendrillon























„Bäumchen,
rüttle Dich und schüttle Dich ..."

















„Bäumchen, rüttle Dich und schüttle Dich,



wirf Gold und Silber über mich.“



 








"Shiver and quiver, little tree,



Silver and gold throw down over me."



 








« Petit arbre, balance-toi et secoue-toi,



 Jette de l’or et de l’argent sur moi ! »























Aschenputtel:
Was Sie über dieses Märchen wissen sollten


Die Wirkung, die Erzählungen über die Jahrhunderte entfalten
können, zeigt sich nicht nur in weit verbreiteten Bräuchen. So
steht zum Beispiel noch heute in vielen Wohnzimmern zu Weihnachten
ein Knusperhäuschen unterm Tannenbaum, das das Hexenhaus des
grimmschen Märchens „Hänsel und Gretel“ darstellt.








Auch Begriffe unserer heutigen Alltagssprache haben nicht selten
ihren Ursprung in alten Erzählungen. Ein gutes Beispiel ist das
vorliegende Märchen. Der Begriff „Aschenputtel“ etwa stand lange
Zeit für ein unscheinbares, wenig attraktives Mädchen. Aktiv wird
er zwar heute nur noch selten verwendet – zumindest in der jüngeren
Generation. Dennoch ist der Ausdruck im deutschen Sprachraum noch
durchaus geläufig. Ebenfalls aus diesem Märchen stammt die
Redewendung „Die Guten ins Töpfchen, die Schlechten ins Kröpfchen.“








Das Märchen Aschenputtel ist wesentlich älter als die Kinder- und
Hausmärchen der Brüder Jacob und Wilhelm Grimm, die 1812 erstmals
erschienen. Einer der direkten Vorläufer dieser Geschichte ist
„Cendrillon ou la Petite Pantoufle de verre“ (Aschenputtel oder der
kleine Glasschuh), ein Märchen, das der französische Schriftsteller
Charles Perrault auf Basis einer mündlichen Überlieferung
niederschrieb und im Jahr 1697 veröffentlichte.








Nach der Veröffentlichung durch die Gebrüder Grimm wurde das
Aschenputtel-Thema immer wieder aufgegriffen – bis in die heutige
Zeit hinein. Insbesondere die Trivialliteratur lebt von armen,
vernachlässigten Schönheiten, die schließlich doch noch ihren
Prinzen finden. Mal ist es die arme Krankenschwester, mal die
alleinerziehende Arzthelferin, die der Prinz in Gestalt eines
jungen Arztes im roten Sportwagen oder eines wohlhabenden
Unternehmersohnes aus dem Elend befreit. Es wundert deshalb nicht,
dass das Aschenputtel-Thema häufig ironisiert wurde.








Neben der Literatur  bedienen sich zudem zahlreiche Dramen,
Opern sowie Werke der Bildenden Kunst des Aschenputtel-Themas. Auch
die Filmkunst greift und griff regelmäßig Motive der grimmschen
Geschichte auf. Legendär ist die von den Walt Disney-Studios
produzierte Zeichentrick-Version „Cinderella“, die im Jahr 1950
uraufgeführt wurde. Seit 2010 schließlich tourt sogar ein
gleichnamiges Popmusical durch Deutschland und das angrenzende
Europa.























Aschenputtel


Einem reichen Manne dem wurde seine Frau krank, und als sie fühlte,
dass ihr Ende nahte, rief sie ihr einziges Töchterlein zu sich ans
Bett und sprach: „Liebes Kind, bleib fromm und gut, so wird Dir der
liebe Gott immer beistehen, und ich will vom Himmel auf Dich
herabblicken und um Dich sein.“ Darauf tat sie die Augen zu und
verschied. Das Mädchen ging jeden Tag hinaus zu dem Grabe der
Mutter und weinte und blieb fromm und gut. Als der Winter kam,
deckte der Schnee ein weißes Tüchlein auf das Grab und als die
Sonne es im Frühjahr wieder herabgezogen hatte, nahm sich der Mann
eine andere Frau.








Die Frau hatte zwei Töchter mit ins Haus gebracht, die schön und
weiß von Angesicht waren, aber garstig und schwarz von Herzen. Da
ging eine schlimme Zeit für das arme Stiefkind an. „Soll die dumme
Gans bei uns in der Stube sitzen“, sprachen sie, „wer Brot essen
will, muss es verdienen, hinaus mit der Küchenmagd.“ Sie nahmen ihm
seine schönen Kleider weg, zogen ihm einen grauen alten Kittel an
und gaben ihm hölzerne Schuhe. „Seht einmal die stolze Prinzessin,
wie sie geputzt ist“, riefen sie, lachten und führten es in die
Küche.








Da musste es von Morgen bis Abend schwere Arbeit tun, früh vor
Tagesanbruch aufstehen, Wasser tragen, Feuer anmachen, kochen und
waschen. Obendrein taten ihm die Schwestern alles ersinnliche
Herzeleid an, verspotteten es und schütteten ihm die Erbsen und
Linsen in die Asche, so dass es sitzen und sie wieder auslesen
musste. Abends, wenn es sich müde gearbeitet hatte, kam es in kein
Bett, sondern musste sich neben den Herd in die Asche legen. Und
weil es darum immer staubig und schmutzig aussah, nannten sie es
Aschenputtel.








Es trug sich zu, dass der Vater einmal in die Messe ziehen wollte,
da fragte er die beiden Stieftöchter, was er ihnen mitbringen
solle. „Schöne Kleider“, sagte die eine, „Perlen und Edelsteine“,
die zweite. „Aber Du, Aschenputtel“, sprach er, „was willst Du
haben?“ „Vater, der erste Zweig, der Euch auf Eurem Heimwege an den
Hut stößt, den brecht für mich ab.“ Er kaufte nun für die beiden
Stiefschwestern schöne Kleider, Perlen und Edelsteine, und auf dem
Rückweg, als er durch einen grünen Busch ritt, streifte ihn ein
Haselzweig und stieß ihm den Hut ab. Da brach er den Zweig ab und
nahm ihn mit.








Als er nach Hause kam, gab er den Stieftöchtern, was sie sich
gewünscht hatten, und dem Aschenputtel gab er den Zweig von dem
Haselbusch. Aschenputtel dankte ihm, ging zu seiner Mutter Grab und
pflanzte den Zweig darauf, und weinte so sehr, dass die Tränen
darauf niederfielen und es begossen. Es wuchs aber und ward ein
schöner Baum. Aschenputtel ging alle Tage dreimal darunter, weinte
und betete, und allemal kam ein weißes Vöglein auf den Baum, und
wenn es einen Wunsch aussprach, so warf ihm das Vöglein herab, was
es sich gewünscht hatte.








Es begab sich aber, dass der König ein Fest anstellte, das drei
Tage dauern sollte, und wozu alle schönen Jungfrauen im Lande
eingeladen wurden, damit sich sein Sohn eine Braut aussuchen
möchte. Die zwei Stiefschwestern, als sie hörten, dass sie auch
dabei erscheinen sollten, waren guter Dinge, riefen Aschenputtel
und sprachen: „Kämm uns die Haare, bürste uns die Schuhe und mache
uns die Schnallen fest, wir gehen zur Hochzeit auf des Königs
Schloss.“








Aschenputtel gehorchte, weinte aber, weil es auch gern zum Tanz
mitgegangen wäre, und bat die Stiefmutter, sie möchte es ihm
erlauben. „Du, Aschenputtel“, sprach sie, „bist voll Staub und
Schmutz, und willst zur Hochzeit? Du hast keine Kleider und Schuhe,
und willst tanzen!“ Als es aber mit Bitten anhielt, sprach sie
endlich: „Da habe ich Dir eine Schüssel Linsen in die Asche
geschüttet, wenn Du die Linsen in zwei Stunden wieder ausgelesen
hast, so sollst Du mitgehen.“ Das Mädchen ging durch die Hintertür
nach dem Garten und rief: „Ihr zahmen Täubchen, ihr Turteltäubchen,
all Ihr Vöglein unter dem Himmel, kommt und helft mir lesen:








Die guten ins Töpfchen,








die schlechten ins Kröpfchen.“








Da kamen zum Küchenfenster zwei weiße Täubchen herein, und danach
die Turteltäubchen, und endlich schwirrten und schwärmten alle
Vöglein unter dem Himmel herein, und ließen sich um die Asche
nieder. Und die Täubchen nickten mit den Köpfchen und fingen an
pik, pik, pik, pik, und da fingen die übrigen auch an pik, pik,
pik, pik, und lasen alle guten Körnlein in die Schüssel. Kaum war
eine Stunde herum, so waren sie schon fertig und flogen alle wieder
hinaus. Da brachte das Mädchen die Schüssel der Stiefmutter, freute
sich und glaubte, es dürfte nun mit auf die Hochzeit gehen.
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Aber sie sprach: „Nein, Aschenputtel, Du hast keine Kleider, und
kannst nicht tanzen; Du wirst nur ausgelacht.“ Als es nun weinte,
sprach sie: „Wenn Du mir zwei Schüsseln voll Linsen in einer Stunde
aus der Asche rein lesen kannst, so sollst Du mitgehen“, und
dachte: „Das kann es ja nimmermehr.“ Als sie die zwei Schüsseln
Linsen in die Asche geschüttet hatte, ging das Mädchen durch die
Hintertür nach dem Garten und rief: „Ihr zahmen Täubchen, Ihr
Turteltäubchen, all Ihr Vöglein unter dem Himmel, kommt und helft
mir lesen:








Die guten ins Töpfchen,
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